
Altbäumen, stehendem und lie
gendem Totholz u. a. für bor- 
ken- und holzbesiedelnde 
Flechten vermehrte Wuchsmög
lichkeiten bieten könnte. Ver
bunden mit einer wirkungsvol
len Reduzierung der atmos
phärischen Schadstoffbelastung 
würde vielen Flechtenarten die 
Möglichkeit gegeben, in jene 
Gebiete wieder einzuwandern, 
aus denen sie durch die Kulti
vierungstätigkeit, einseitig pro
fitorientierte Nutzung, Rück
sichtslosigkeit beim Schadstof
fausstoß u. v. a. m. eliminiert 
wurden. Für einige Arten ist es 
schon zu spät.

Autoren: Dr. Veronika Pfefferkorn 
und Dr. Roman Türk, Universität 
Salzburg, Institut für Pflanzenphy
siologie, Hellbrunnerstraße 34, 
A-5020 Salzburg
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Thomas Rücker

Dunkler Hallimasch
(Armillaria Ostoyae)

„Ein Männlein steht im Walde ..." mit diesem 
Satz beginnt die erste Strophe eines alten, uns 
allen vertrauten Kinderliedes, mit dem wir un
willkürlich auch einen Pilz in Verbindung brin
gen - den Fliegenpilz. Obwohl sich kaum eine 
Organismengruppe durch eine so enorme For
menvielfalt auszeichnet - die Palette reicht von 
hauchdünnen Schichtpilzen, über leuchtend 
gefärbte Becherlinge, bis zu korallenartigen 
Gebilden oder den kugel- oder sackförmigen 
Bauchpilzen - stehen für die meisten Menschen 
die Ständerpilze (Röhrlinge, Blätterpilze) als 
geschätzte Sammelobjekte stellvertretend für 
die Vielzahl dieser Lebewesen.

Gadental /  Bregenz, Hofsteiggemein- men. - Vorarlberger Naturfenster 1 (im
den, Dornbirn /  Nordvorarlberg / Dorn- Druck).
birn Berggebiet /  Brandnertal /  Hinterer Pfefferkorn, V. & R. Türk (1993): Im-
Bregenzerwald / Großes Walsertal /  m issionsökologische Flechtenkartie-
Lech /  Lorüns-Stallehr. - Vorarlberger rung an vier Transekten im nördlichen
Landschaftspflegefonds. Vorarlberg (Österreich). - M ontfort,
Pfefferkorn, V. (1995): Epiphytische Vierteljahresschrift für Geschichte und
Flechtenvereine in Vorarlberg (Öster- Gegenwart Vorarlbergs 45(2): 147-161.
reich) unter besonderer Berücksichti- Pfefferkorn, V. & R. Türk (1993):
gung der Hemerobie von Waldökosyste- Flechten als Zeiger des Hemerobiegra-
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P I L Z E
Pilze sind weder Pflan- 

zen noch Tiere, sie wer- 
•‘1 den deshalb in ein eige

nes Reich, das Pilzreich, ge
stellt. Da Pilze kein Chlorophyll 
enthalten, sind sie auf fertige 
(organische) Substanzen ihrer 
Umwelt angewiesen, die sie von 
abgestorbenen Pflanzen bzw. 
Pflanzenteilen, von Tieren und 
von lebenden grünen Pflanzen 
(v. a. Bäumen) beziehen.

Der Anfang des Kinderliedes 
„Ein Männlein steht im Walde 

ist aber auch aus ökologi
scher Sicht interessant, er be
zeichnet den für Pilze wohl 
wichtigsten Lebensraum den 
Wald. Durch ihre differenzierte 
Lebensweise sind die meisten 
heimischen Pilzarten eng an 
Waldökosysteme gebunden und 
stellen auch ihre unverzichtba
ren Bestandteile dar. Eine große 
Gruppe von Pilzarten ist ge
meinsam mit Bakterien und tie
rischen Kleinlebewesen als Zer
setzer von totem organischen 
Material für das Recycling von 
Nährstoffen verantwortlich. Zu 
den bodenbewohnenden Pilzen 
zählen alle die Arten, die Laub, 
Nadeln, Fruchthüllen, Knospen
schuppen, Zapfen, Pflanzen
stengel, Insektenleichen, Federn 
etc. in Humus umwandeln d. h.

in Bestandteile zerlegen, die 
wiederum von grünen Pflanzen 
aufgenommen werden können. 
Einige Pilzarten sind dabei 
hochspezifisch an bestimmte 
Substrate gebunden, so findet 
sich der Ohrlöffel-Stacheling 
(Auriscalpium vulgare) aussch
ließlich auf (teilweise vergrabe
nen) Kiefernzapfen. Neben die
sen Pionierarten sind die mei
sten anderen Streu- bzw. Hu- 
musbesiedler nicht so eng an be
stimmte Substrate gebunden, 
der W eißflockige Kahlkopf 
(Psilocybe crobula) wächst so z. 
B. an krautigen Pflanzensten
geln verschiedener Pflanzenar
ten.

Ohrlöffel-Stacheling
(Auriscalpium vulgare)

des in terrestrischen Biotopen. - Sauteria Erzherzogthume Österreich ob der Enns
(im Druck). bisher beobachteten samenlosen Pflan-
Poetsch J. S. & K. B. Schiedermayr zen. - KK. zool.-bot. Ges. Wien. 1-216.
(1872): Systematische Aufzählung der Türk, R. (1990): Lichen mapping in
im Erzherzogthume Österreich ob der Austria. - Stuttgarter Beitr. Naturk. Ser.
Enns bisher beobachteten samenlosen A. Nr. 456: 67-72.
Pflanzen (Kryptogamen). KK. Zool. Türk, R. & H. Wittmann (1986): Rote
Bot. Ges. Wien (Lichenes pp. 135-277). Liste gefährdeter Flechtenarten (Liche-
Schiedermayr, C. B. (1894): Nachträge nes) Österreichs. In: Rote Liste gefähr-
zur systematischen Aufzählung der im deter Pflanzen Österreichs. Grüne

Weißflockiger Kahlkopf
(Psilocybe crobula)

Totholz stellt für Pilze einen 
sehr wichtigen Lebensraum dar. 
Eine große Gruppe von Pilzar
ten, die sog. holzbewohnenden 
Saprophyten, beziehen ihre 
Nähr- und Aufbaustoffe von den 
Hauptbestandteilen des Holzes, 
die ab- und umgebaut werden. 
Beim Abbau des Holzes treten 
die Pilzarten in einer von der 
Holzart abhängigen charakteri
stischen Reihenfolge auf. Die 
Primärbesiedler in der Initial
phase wachsen an frischem 
Holz, in der Finalphase -  also 
dem letzten Vermorschungsgrad
-  gesellen sich auch bodenbe-

Reihe des Bundesministeriums für Ge
sundheit und Umweltschutz 5:164-176. 
W irth, V. (1968): Soziologie, Stan
dortsökologie und Areal des Lobarion 
pulmonariae im Südschwarzwald. - Bot. 
Jb. 88(3): 317-365.
Wirth, V. (1980): Flechtenflora. - UTB, 
Ulmer, Stuttgart, 552 pp.
Wirth, V. (1995): Die Flechten Baden- 
Württembergs. - Ulmer, 1006 pp.
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wohnende Pilzarten hinzu. Be
sonders artenreich sind vielfäl
tig strukturierte Laubmischwäl
der mit entsprechend hohem 
Totholzbestand, in denen gerade 
(die) Holzpilze optimale Le
bensgrundlagen vorfinden. Daß 
„Holz“ aber nicht gleich „Holz“ 
ist soll das nachfolgende Bei
spiel zeigen. Der Rosaporige 
Baumschwamm (Fomitopsis ro
sea) ist, ein typischer konsolen
förmiger, ausdauernder Porling.

Roter Heringstäubling
(Russula erythropoda)

Rosaporiger Baum
schwamm (Fomitopsis roseo)

Sein leuchtend rosarot gefärbtes 
Fruchtfleisch und die ebenso 
gefärbten Poren sind ein siche
res Erkennungsmerkmal ge
genüber nahe verwandten Ar
ten. An natürlichen Standorten 
ist dieser Pilz recht selten, er 
kommt nur an sehr alten, meist 
natürlich gestürzten Fichten
stämmen vor, dagegen ist er an 
verbautem Nadelholz (z. B. ver
fallene Almhütten) relativ häu
fig. Das Auftreten dieses Baum

pilzes ist also ganz entscheidend 
an das Alter des (abgestorbe
nen) Baumes gebunden.

Der Rote Heringstäubling 
(Russula erythropoda) ist einer 
der prächtigsten Arten montaner 
Fichtenwälder, der sehr seltene 
Kegelige Rauhkopf (Cortina- 
rius humicola) ist an wärmebe
günstigten Standorten in Bu- 
chen-Tannenwäldern zu finden. 
Mit dem jeweiligen Alter der 
Bäume ändert sich auch die Zu
sammensetzung der Pilzarten, 
die mit diesen Waldbäumen eine 
Lebensgemeinschaft bilden. In 
gleichaltrigen Ertragswäldern 
ist die Pilzartenzahl daher gerin
ger, als in sich natürlich verjün
genden Naturwäldern und ge
rade die Pilzarten, die erst mit 
„alten“ Bäumen eine Symbiose 
eingehen, fehlen in Wirtschafts
wäldern praktisch vollständig.

Immer länger werdende 
„Rote Listen“ zeigen deutlich, 
daß auch viele Pilzarten in Mit
teleuropa stark gefährdet oder 
von der Ausrottung bedroht sind 
(Arnolds & Kreisel, 1993). Eine 
wichtige Gefährdungsursache 
liegt in der engen Bindung vie
ler Pilze an spezielle, zumeist 
hochgradig gefährdete Biotop
komplexe. Mit der fortschrei
tenden Biotopveränderung bzw. 
-Zerstörung werden auch die le
bensraumtypischen Pilze ver
nichtet. Daß dadurch besonders 
die Pilze von Waldökosystemen 
betroffen sind, zeigt ein Blick in 
bestehende Naturschutzgesetze.

Kegeliger Rauhkopf
(Cortinarius humicola)
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Das derzeit gültige Salzburger 
Naturschutzgesetz eines der 
umfassendsten Naturschutzge
setze Europas bietet vielen 
Feucht- und Trockenlebensräu
men landesw eit einen sehr 
strengen Schutz. Der Schutz 
dieser Lebensräume sichert 
zwar die für die Ökosysteme 
spezifische Pilzflora in gleicher 
Weise wie jene der Gefäßpflan
zen, doch ist der Hauptlebens
raum der Pilze, nämlich der 
Wald, von diesen umfassenden 
Schutzbestimmungen weitest
gehend ausgenommen. Diesem 
Umstand soll zumindest ansatz
weise mit der Ausweisung von 
sog. Naturwaldreservaten - sich 
selbst überlassene Waldflächen 
in denen keine forstliche Nut
zung mehr erfolgt - entgegen
gewirkt werden (Hinterstoisser, 
1993). Die Untersuchungen aus 
diesen „Urwäldern“ haben ge
zeigt, daß hier noch unzählige 
Pilzarten „Überleben“ können, 
die in den Wirtschaftswäldern 
längst ausgestorben sind 
(Rücker, 1995). Gerade für 
holzbesiedelnde Pilze sind in 
„Würde“ sterbende Bäume, die

I-----------------------------------------1

P il z  v n d B a u m -

e i n e  S y m b io s e

In  Form einer Lebensge
m einschaft, der soge
nannten M ykorrhiza, 
sin d  P ilze  (über)lebens- 
notw endige Partner v ie
ler m itteleuropäischer  
Waldbäume. In  d ieser  
Sym biose zw ischen P ilz
geflech t und  P flanzen
w urzel profitieren  beide  
Partner: d er  P ilz h ilft 
dem  B aum  bei d er  Was
ser- und N ährsto ffau f
nahm e aus dem  Boden, 
der B aum  liefert dem  

jj P ilz  v. a. K ohlenhydrate  
| fü r  dessen Ernährung.
I D ie m eisten  heim ischen  
I Speise- (Steinpilz, Eier-
! Schwammerl, Täub- 
I
I linge) und G iftpilze  
| (Fliegenpilz, K nollen- 
I blätterpilze) gehören zu
I dieser w ichtigen  
| Gruppe. |

P I L Z E

den natürlichen Lebenszyklus 
vollenden können, unersetzbare 
Ökozellen. Um diesen bedroh
ten Arten ein langfristiges Über
leben zu sichern ist die Auswei
sung von hoheitlich geschütz
ten, noch naturnah strukturier
ten Waldflächen unumgänglich 
(Rücker & Wittmann, 1995). 
Nur durch die länderübergrei- 
fende Installation eines Netzes 
von Naturwaldreservaten wer
den wir dem „Männlein im 
Walde“ auch noch in Zukunft 
begegnen können.

Autor: Dr. Thomas Rücker, Ökolo
gie-Institut, Arenbergstraße 10, 
5020 Salzburg
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So sieht die 13jährige 
Corina Felber aus der 
Steiermark die Pilze im 
Wald.
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